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› VERBAND

EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

wir leben in herausfordernden Zeiten. Kriegs-
ängste und Millionen von Gefl üchteten in Eu-
ropa treffen auf einen rasanten Klimawandel 
mit einer zwingend notwendigen Energie- und 
Verkehrswende. Wäre das nicht herausfordernd 
genug, erleben wir Kostensteigerungen und In-
fl ationsraten, wie wir sie auch seit Jahrzehnten 
nicht erlebt haben. 

Nicht nur - aber vor allem auch - Menschen 
mit kleinem Geldbeutel machen sich zurecht 
Sorgen, dass sie sich Essen, Strom, Tanken oder 
Heizen nicht mehr leisten können. Umso wich-
tiger ist es, dass wir als AWO darauf achten, dass 
Bund und Land die soziale Gerechtigkeit nicht 
aus dem Blick verlieren. 

Ich freue mich sehr, dass mit Nadja Lüders, 
Volkan Baran, Ralf Stoltze und mir vier Dort-
munder AWO-Mitglieder im neuen Landtag 
vertreten sind. Gerade die soziale Gerechtigkeit, 
aber auch Bildungschancen und -gerechtigkeit, 
gute Arbeit und bezahlbares Wohnen sind The-
men, für die wir uns einsetzen werden.

Wir müssen abwarten, welche Akzente Schwarz-
Grün in NRW setzen will. Doch eine Herausfor-
derung ist seit dem Wahlabend klar: Wir müs-
sen es wieder schaffen, mehr Menschen zu 
erreichen. Die Wahlbeteiligung war verheerend. 
Zu viele Menschen haben sich abgewendet und 
sind von der Politik enttäuscht. Hier müssen wir 
gemeinsam um Vertrauen und um Beteiligung 
werben. Denn es geht um nicht weniger als die 
Zukunft der Demokratie.

Eure Anja Butschkau
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Eröffnungsfeier für die neue 
Begegnungsstätte Husen/Kurl
„Was für eine gelungene Feier! ... und auch das Wetter hat mitgespielt“, so der Kommentar 

 einer Besucherin, die augenscheinlich Freude hatte an der Eröffnungsfeier der Begegnungsstätte 

Husen/ Kurl. 

Die neue Begegnungsstättenleiterin Ulrike Wei-

chelt war jedenfalls sehr zufrieden. Die erste 

Rede und "Feuertaufe" hätte nicht besser ge-

lingen können, der Sektempfang war ein voller 

Erfolg, die appetitlichen Schnittchen und der 

leckere Kuchen wurden gerne verputzt.

Nach der kurzen Begrüßung von Stephan Alt-

ner in Vertretung des Ortsvereinsvorsitzenden 

von Asseln/ Husen/ Kurl, sprach Stadträtin Birgit 

Zoerner ein Grußwort und machte deutlich, wie 

sehr sie das Engagement von den Menschen 

vor Ort und gerade auch der AWO-Ortsvereine 

in den Dortmunder Begegnungsstätten schätzt.

Die AWO-Vorsitzende Anja Butschkau zeigte 

sich stolz auf die ehrenamtliche AWO-Arbeit 

und gratulierte zu den neuen Räumen, die mit 

offenen Türen und barrierefrei, modern und 

funktional alle Interessierten einladen zu den 

attraktiven Angeboten.  Abschließend stellte Ul-

rike Weichelt als Leiterin der Begegnungsstätte 

vor, welche unterschiedlichen Aktivitäten aktu-

ell in den neuen Räumen geboten werden und 

welche Möglichkeiten es für die Gäste aus dem 

Quartier perspektivisch geben wird.

Besonders amüsierten sich die Besucherinnen 

und Besucher über eine kleine, aber ausge-

sprochen kurzweilige Einlage mit Dalli Click. Aus 

nach und nach aufgedeckten Mosaikteilen setz-

te sich jeweils ein Foto von Akteur*innen des 

Tages zusammen, die geraten werden sollten. 

Angestoßen über das Digitalisierungsprojekt der 

Dortmunder AWO werden nun nach und nach 

auch digitale Spielangebote das Begegnungs- 

und Freizeitangebot der Begegnungsstätten er-

gänzen und bereichern.

Fotos: Susanne Schulte
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Fußball-Ikonen Celia Šašić und Philipp Lahm 	  
trainieren mit Spieler*innen der Nordstadtliga

Dortmund ist Gastgeberstadt für die Fußball-Europameisterschaft im Jahr 2024. Im Zuge der 

­Turniervorbereitungen waren auch die frühere Fußball-Europameisterin Celia Šašić (heute 

DFB-Vizepräsidentin) und der frühere Fußball-Weltmeister Philipp Lahm (Turnierdirektor für 

die EURO 2024) in Dortmund zu Gast. Das Besondere: Für Spieler*innen der NORDSTADTLIGA im 

Alter von 8 bis 14 Jahren gab es ein Training mit den ehemaligen Profis im Deutschen Fußball-

museum.

Die NORDSTADTLIGA ist eine offene Straßenfuß-

ballliga im Stadtteil Dortmund-Nord, die durch 

das Jugendamt, AWO Streetwork und Stadtteil-

schule-Dortmund e.V. organisiert wird. Kinder, 

Jugendliche und junge Erwachsene aus ver-

schiedenen Nationen und Kulturen, die oftmals 

in schwierigen wirtschaftlichen und sozialen 

Verhältnissen aufwachsen, kommen durch das 

Projekt in Kontakt und werden über den Sport 

in gesellschaftliche Strukturen eingebunden. 

Normalerweise spielen diese Kinder auf den 

Bolzplätzen der Nordstadt, keiner im Verein. 

Hier konnten sie mit den Fußball-Ikonen im 

Fußballmuseum kicken. Ihr eigener Bolzplatz 

am Jugendtreff „Konkret“ wird derzeit aufge-

wertet. Statt einer Staubwüste erwartet die Kin-

der und Jugendlichen nach den Sommerferien 

ein neuer Kunstrasenplatz.

Im Kontext der städtischen Vorbereitungen auf 

die EURO 2024 sind weitere Aktionen für Kinder 

und Jugendliche aus dem Dortmunder Norden 

geplant, um das Sportgroßereignis zur Entwick-

lung und Stärkung von nachhaltigen Sozialpro-

jekten im Stadtgebiet zu nutzen.

„Es ist schön zu sehen, wie der Fußball verbin-

det und dass jeder dabei sein kann“, so Phil-

ipp Lahm. Und Celia Šašić: „Die NORDSTADTLIGA 

ist ein wahnsinnig wichtiges Projekt. Fußball 

kann Menschen zusammenbringen über Gren-

zen hinweg. Jede*r kann teilhaben. Und das ist, 

was ich am Fußball so liebe.“ Zum Schluss gab 

es noch Unterschriften auf Fußballschuhe oder 

Trikot-Rücken.

Die NORDSTADTLIGA - eine Kooperation von 

AWO-Streetwork und Stadtteilschule im Auftrag 

des Jugendamtes - bietet mit der BVB Stiftung 

'leuchte auf' ein Trainingsangebot. Sie ist ein 

Straßenfußball-Angebot für Kinder und Ju-

gendliche im Dortmunder Norden, das es bereits 

seit 2001 gibt. Seit Ende 2020 gehört sie zu den 

Leuchtturmprojekten der BVB-Stiftung 'leuch-

te auf' und soll in diesem Kooperationsprojekt 

weiter ausgebaut werden.



4

› VERBAND

Schärfung des sozialpolitischen Profils und Erhalt der Begegnungsstätten gehören zu den Zielen

Fit für die Zukunft: Verbandsentwicklung  
als wichtige Herausforderung für die AWO
Die Arbeiterwohlfahrt kann stolz auf mehr als 100 traditionsreiche Jahre zurückblicken. Doch 

damit es für den Verein weitere erfolgreiche Jahre und Jahrzehnte werden, daran muss die AWO 

arbeiten. Deshalb hatte die Unterbezirkskonferenz im Februar 2020 den „Fachausschuss Ver-

bandsentwicklung“ ins Leben gerufen. Durch Corona war lange nicht an persönliche Treffen zu 

denken. Daher hielt der von Hans van Dormalen geleitete Fachausschuss digital Kontakt. Was 

sie bisher auf den Weg gebracht haben, darüber sprach AWO Profil mit Mirja Düwel, Cordula von 

Koenen und Hans van Dormalen.

Der Fachausschuss zielt auf die Zukunftsfähig-

keit des Verbandes: „Deshalb heißt er auch 

Verbandsentwicklung und nicht Verbands-

arbeit“ erklärt dessen ehrenamtlicher Leiter 

Hans van Dormalen. Verschiedene Ziele hat er 

identifiziert: Ein wichtiger Anspruch ist, dass 

sozialpolitische Profil der AWO schärfen und 

das deutlich(er) zu machen. Die Maxime: „Wir 

sind links und laut“. 

Ehren- und Hauptamt 
gemeinsam
Ein erstes großes Projekt war dabei die Kampa-

gne gegen Kinderarmut, der wir in der letzten 

AWO Profil einen Schwerpunkt gewidmet ha-

ben. Auch dabei haben das - und das ist das 

zweite große Ziel des Fachausschusses - Haupt- 

und Ehrenamt erfolgreich zusammengearbei-

tet. Dass diese sich gegenseitig unterstützen 

und stärken, ist ein Ziel und die Kampagne ein 

gutes Beispiel, wie es gelingen kann.

Auch wenn es für Seniorenarbeit und Frei-

willigenarbeit eigene Fachausschüsse gibt, ist 

natürlich auch im Fachausschuss Verbands-

entwicklung der Erhalt der Begegnungsstätten 

und die Unterstützung der Ehrenamtlichen vor 

Ort von zentraler Bedeutung. Vielfältige The-

men werden da diskutiert und vorbereitet. 

Das Spektrum reicht von Schulungen für Eh-

renamtliche über die Einrichtung des Kom-

petenzzentrums Eugen-Krautscheid-Haus bis 

hin zu Überlegungen für ein mögliches „Faci-

lity Management“ - eine Mischung aus Haus-

meisterservice und Communitymanagement. 

Da dies aber sensible und bereichsübergrei-

fende Themen sind, arbeiten die drei Fach-

ausschüsse Hand in Hand. „Es soll nicht zu 

Reibungsverlusten und Konflikten kommen, 

daher gibt es im Juni eine gemeinsame Klau-

surtagung. 

Außerdem - und das ist allen Akteur*innen 

wichtig - soll der Fachausschuss darauf ach-

ten, dass bei allen Ideen und Entscheidungen 

die Basis mit einbezogen wird.  „Wir planen 

Workshops mit Ortsvereinen und Begegnungs-

stätten, damit das, was wir entwickeln, tat-

sächlich auch das ist, was die Basis möchte. 

Wir möchten sie aktiv einbeziehen“, betont 

Hans van Dormalen. Gerade dieser Baustein 

war während der Pandemie besonders schwer 

zu realisieren. Daher gingen sie bei der Kom-

munikation auch neue Wege: Der AWO-News-

letter ist ein Ergebnis.

Quartierarbeit ist zentral
„Verbandsentwicklung ist mehr als Begeg-

nungsstätten, aber sie sind für uns ein ganz 

wichtiger Punkt. Wir haben den Beschluss, 

dass sie erhalten bleiben sollen als Orte der 

Begegnung im Quartier“, betont AWO-Ge-

schäftsführerin Mirja Düwel. „Da kann die AWO 

eine wichtige Rolle einnehmen und muss sich 

weiter entwickeln.“

Das stößt nicht in allen Ortsvereinen und bei 

allen Begegnungsstätten auf Begeisterung: 

„Die Begegnungsstätten müssen sich stärker 

öffnen, wenn sie eine Zukunft haben sollen. 

Wir müssen Akteure aus dem Quartier reinho-

len. Sie sollen den Begegnungsort nutzen. Das 

ist auch immer eine Möglichkeit darauf auf-

merksam zu machen, was die AWO bietet“, 

sieht Düwel vor allem die Chancen.

Auch soll es vor Ort „Andock-Möglichkeiten für 

Nicht-Mitglieder“ geben, die sich einbringen 

und engagieren wollen. „Das zeichnet uns als 

AWO aus: Wir haben 44 Begegnungsorte über 

die Stadt verteilt. Und der Quartiersbezug hat 

ja wieder Konjunktur, wenn nach Lösungen 

gesucht wird“, betont die AWO-Geschäftsfüh-

rerin mit Blick auf Themen wie Nachhaltigkeit, 

gesellschaftliche Vereinsamung und die Stär-

kung der Pflege. 

Simone Knipping, Ewald Schumacher, Mirja Düwel und Hans van Dormalen sind im Fachausschuss 

Verbandsentwicklung aktiv.
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› VERBAND

„Überall gibt es einen starken Quartiersbezug. 

Und wir haben was zu bieten, haben Räume 

vor Ort und wir sind vor Ort. Die Begegnungs-

stätten müssen wir als Pfund einbringen, um 

dem Verband und den Menschen in der Stadt 

etwas bieten zu können“, stellt Düwel klar.

Ehrenamtliche mitnehmen

Dass dabei die eigenen Mitglieder nicht über-

fahren werden, darauf will auch der Fachaus-

schuss achten: „Wir müssen auch unsere eige-

nen Leute mitnehmen und abholen“, betont 

Hans van Dormalen. Er weiß, dass einige Orts-

vereine die Begegnungsstätten als „ihre“ Räu-

me verstehen. Vorrangig für ihre eigenen Ak-

tivitäten und für ihre Mitglieder - auch wenn 

dann die Einrichtung die größte Zeit ungenutzt 

bleibt. 

Dabei sind diese häufi g städtische Begeg-

nungsstätten und grundsätzlich für alle offen.  

Daher ist ein wichtiger Faktor, gerade diese 

Ortsvereine vom Nutzen der Quartiersarbeit 

und der Öffnung für die Akteure im Quartier zu 

überzeugen. Veranstaltungen und Fortbildun-

gen zum Thema Quartier kamen bislang wegen 

Corona nicht zustande. Dies wird nun nach-

geholt. 

Dabei wird es auch um positive Beispiele 

der Arbeit gehen - zum Beispiel in Aplerbeck 

(mehr dazu auf der nächsten Seite). „Mit dem 

Beispiel können Ehrenamtliche von den Vor-

teilen einer Öffnung sicher gut überzeugt wer-

den. So können wir die Begegnungsstätten 

zukunftsfähig bewahren. Als AWO wissen wir 

ja auch: vom Teilen bekommt man mehr, nicht 

weniger. Es kann aber auch nicht unterschätzt 

werden, wie sehr sich die Ehrenamtlichen um 

den Erhalt der Begegnungsstätten in den ver-

gangenen Jahren verdient gemacht haben.“ 

Ein weiteres positives Beispiel könnte dann 

auch Westerfi lde sein. Die neue Ortsver-

einsvorsitzende Karin Kluge hat nun neue und 

größere Räume zur Verfügung und bemüht 

sich, neue Gruppen hineinzuholen. Das ge-

hört zum Konzept, denn es ist eine städtische 

Begegnungsstätte. Damit auch andere Grup-

pen die Räume nutzen können, gibt es einen 

Schlüsseltresor, der Befugten das Betreten 

ermöglicht. In Nutzungsvereinbarungen sind 

die Regeln defi niert und auch die Haftung. 

Das wurde mit der Stadt abgestimmt, funk-

tioniert und könnte als Blaupause für andere 

Begegnungsorte dienen.

Um solche konkreten und praxisnahen Fra-

gestellungen geht es auch im Fachausschuss: 

„Wir wollen ja nicht nur Probleme benennen, 

sondern auch Lösungsvorschläge präsentie-

ren“, betont Hans van Dormalen. „Es muss 

sich aber auch was in den Köpfen bewegen. 

Viele machen sich auf den Weg. Man gibt den 

Schlüssel ab, öffnet sich und teilt die Räume, 

anders als in der Vergangenheit“, ergänzt Cor-

dula von Koenen. 

„Da wächst Verständnis, manchmal aus der 

Not heraus, wo es nicht anders geht. In Hol-

zen oder Brechten ist auch nicht immer einer 

vor Ort, da wird der Schlüssel an andere ge-

geben. Praktische Lösungen sind nicht unser 

Problem.“

• zahlreiche Verbindungen

• dichtes NachtExpress-Netz

• keine Parkplatzsuche

• DSW21-App für Ticketkauf und alle Infos

•
•
•
•

Wir verbinden Dortmund
mit jedem Klick

A5 quer / 210 x 148 ANZEIGE 
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Es klingt trivial, ist aber alles andere: Das Stadtbezirksfest in Aplerbeck ist „vorbildliche Quar-

tiersarbeit“. Ewald Schumacher gelingt es seit 15 Jahren, ein einendes und vereinendes Stadt-

bezirksfest zu gestalten - mit vielen Akteur*innen aus Ehren- und Hauptamt aus mehreren 

Stadtteilen. „Das ist nicht so normal, wie man es sich wünschen mag. Wir haben ehren- und 

wir haben hauptamtliche Feste und Veranstaltungen. Das beides aber zu vereinen, auch in der 

Größenordnung und seit 15 Jahren, ist etwas Besonderes“, findet Cordula von Koenen. 

Ewald Schumacher war mit dem Zuspruch von 

Besucher*innen sehr zufrieden: „Als ich mit dem 

Oberbürgermeister die Stände besucht habe, 

kamen wir kaum durch. Viele Menschen waren 

da“, freut sich der Sprecher der AWO-Ortsverei-

ne im Stadtbezirk Aplerbeck. „Großer Andrang 

und großes Wollen“, attestiert Cordula von 

Koenen das Interesse. „Es war voller als in den 

Jahren vor Corona. Es gibt ein großes Bedürfnis, 

sich zu treffen und gemeinsam Spaß zu haben. 

So perfekt fand ich es selten.“

Sowohl von den Standbeteiligten als auch von 

Gästen seien positive Rückmeldungen gekom-

men. „Es war ein sehr harmonisches Fest und 

alle waren sehr zufrieden. Auch die Künst-

ler*innen haben sich sehr positiv geäußert und 

die tolle Stimmung wahrgenommen. Sie haben 

eine gute Resonanz auf der Bühne verspürt“, so 

Ewald Schumacher.

Akteure einbinden
Doch hinter dem Erfolg steckt viel Arbeit: Die 

ehrenamtlich geführten Ortsvereine Berghofen, 

Aplerbeck, Sölde und Schüren und die Nähstu-

be Holzen (als dem Nachbar-Stadtbezirk Hörde) 

arbeiteten Hand in Hand mit dem Hauptamt - 

unter anderem dem Seniorenbüro, Begegnung 

VorOrt und der Kita Aplerbecker Straße. Dazu 

kamen viele andere Gruppen und Institutionen, 

die das Programm oder Stände gestalteten.

› VERBAND

Stadtbezirksfest Aplerbeck ist ein gelungenes Beispiel für Netzwerkarbeit

„Vorbildliche Quartiersarbeit“:  
Wenn Ortsvereine gute Partner sind
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› VERBAND

Das gelingt nur, weil sich Ewald Schumacher seit 

Jahren um die verschiedenen Akteure kümmert 

und Kontakte hält. „Das macht sehr wohl den 

Unterschied, ob jemand an einer solchen Ver-

anstaltung beteiligt ist. Das ist Ewalds Verdienst, 

die Akteure einzubinden“, sagt von Koenen, die 

Zuständige für Verbandsarbeit bei der AWO. 

Das ist keine Selbstverständlichkeit - aber ein 

wichtiger Faktor für die erfolgreiche Zusam-

menarbeit. Vor allem das Seniorenbüro und 

Begegnung VorOrt sind für Schumacher wichti-

ge Netzwerkpartner, weil sie den Ortsvereinen 

und Begegnungsstätten als Brücke dienen. „Das 

geht nur, wenn man dieses Netzwerk aufrecht-

erhält und mit Leben füllt. Wir sind daher beim 

Runden Tisch aktiv dabei und bei verschiede-

nen Aktionen im Stadtbezirk, die wir tatkräf-

tig unterstützen“, erklärt Schumacher. „Diese 

Netzwerkarbeit ist lohnend auch für uns - wir 

sind Nutznießer.“

Gewachsene Beziehungen
Das funktioniert aber nur, wenn man diese enge 

Zusammenarbeit hat und lebt. „Die Beziehun-

gen sind gewachsen, haben eine vertrauensvol-

le und langjährige Basis“, verdeutlicht Cordula 

von Koenen. „Das ist keine Einbahnstraße.“ 

Daher ist Ewald Schumacher auch wichtig, an-

deren Akteur*innen Angebote machen zu kön-

nen, zum Beispiel die Begegnungsstätte für ihre 

eigenen Aktivitäten zu nutzen oder  - wie Kita 

und Seniorenzentrum - dort Fortbildungen ab-

zuhalten.

Dabei verstehen sich die Ortsvereine nicht als 

Konkurrenten, sondern als Partner. Man kennt 

sich, schätzt sich und arbeitet zusammen - und 

unterstützt sich. So ist auch der Berghofer Ewald 

Schumacher zum Vorsitzenden in Aplerbeck ge-

worden, als dort der langjährige Vorsitzende, 

Klaus Kobusch, starb und es keinen Nachfol-

ger gab. Da sprang Schumacher in die Bresche. 

„Ohne diesen Verbund wäre das nichts gewor-

den - es ist ein solidarisches Netzwerk.“ 

Für Cordula von Koenen ist das der Schlüssel des 

Erfolgs: „Die Ortsvereine im Stadtbezirk Apler-

beck sehen sich nicht als Konkurrenten, sondern 

sind eng zusammengerückt und unterstützen 

sich auch gegenseitig. Das ist hilfreich, auch 

wenn einer der Ortsvereine mal schwächelt.“ 

Das Stadtbezirksfest ist daher das gelungene 

Resultat einer 15-jährigen Zusammenarbeit. 

Offene Begegnungsstätten
Doch auch diese muss ständig weiter gepflegt 

werden - und verjüngt. Daher arbeitet Schu-

macher mit daran, die Ortsvereine beim Ge-

nerationswechsel zu unterstützen - auch mit 

Blick auf sich selbst. „Wir müssen sehen, wie 

man das Konzept stärker absichert. Es ist lei-

der zu sehr auf eine zugeschnitten und die 

Arbeit müsste auf breitere Basis gestellt wer-

den“, ist Ewald Schumacher sehr selbstreflek-

tiert. 

Daher arbeitet er auch in Sachen Verbandsent-

wicklung mit, wie das Ehrenamt gestärkt und 

auch durch das Hauptamt unterstützt werden 

kann. Isolation - gerade in der Begegnungs-

stätte - ist für ihn genau der falsche Schritt. Er 

setzt sich für die Öffnung ein: „Bei uns haben 

viele den Schlüssel zur Begegnungsstätte und 

wir haben einen relativ großen Mitarbeiterkreis 

an Bord, um die vielen eigenen Aktivitäten zu-

verlässig organisatorisch betreuen zu können“, 

macht Schumacher deutlich. 

„Die Öffnungen zu anderen Nutzergruppen aus 

dem Quartier sind gelungen - auch die digitale 

Ausrichtung.“ Auch dabei war die Netzwerkko-

operation mit dem Seniorenbüro hilfreich.

Ewald Schumacher begrüßte u.a. Mirja Düwel und Sabine Poschmann.
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› EINGLIEDERUNGSHILFE

Dringend benötigte Erweiterung des Angebots der Eingliederungshilfe:

Der offene Treff der Assistenzagentur  
wird zum „Café Leuthardstraße“
Startschuss für das „Café Leuthardstraße“: Es dient als Begegnungs-, Kultur- und Freizeitstätte 

für Menschen mit jeglicher Einschränkung in Dortmund. Die Räumlichkeiten der AWO-Assistenz

agentur, die bisher den Klient*innen des ambulant betreuten Wohnens für geschlossene Grup-

penangebote vorbehalten waren, werden seit dem 1. Juni 2022 als „offener Raum“ genutzt - als 

Café und Begegnungsort für alle Menschen mit Bedarf. Möglich macht dies eine Finanzierung 

durch die „Aktion Mensch“.

Ursprünglich war die Assistenzagentur 2007 ins 

Leben gerufen worden, um fast ausschließlich 

Menschen mit geistigen Behinderungen Hilfe-

stellungen anzubieten. 2012 kamen auch Men-

schen mit psychischen Problemen hinzu und ab 

2015  auch Suchterkrankte. 

Psychische Problematiken machen mittlerwei-

le 85 Prozent der Arbeit aus, häufig in Kom-

bination mit  Doppeldiagnosen - zum Beispiel 

psychische und Suchterkrankung in Kombina-

tion. Daher war es folgerichtig, das Arbeitsfeld 

zu erweitern und mit allen drei Zielgruppen zu 

arbeiten. 

Corona verschärft Probleme 
Die Klient*innen, die ambulant betreut wurden, 

haben in den mehr als zwei Jahren der Coro-

na-Pandemie massiv gelitten. Vereinsamung, 

Verschärfungen der Problematiken, Zunahme 

der Ängste und Verschärfung der Krankheits-

bilder, dazu eingeschränkte Möglichkeiten 

der Begleitung. Im Rahmen der Möglichkeiten 

versuchte das Team, im offenen Treff an der 

Leuthardstraße entsprechend der jeweiligen 

Corona-Regelungen Angebote zur Einsamkeits-

vermeidung zu machen. „Das wurde gut ange-

nommen“, berichtet Marie-Christin Naujok. 

Eigentlich zu gut. Denn der Treff hat nur von 

9 bis 14 Uhr geöffnet. 30 bis 40 Menschen 

kamen täglich. Eine Förderung für dieses 

spezielle Angebot gab es nicht, es musste mit 

Bordmitteln realisiert werden. Das sprengt 

den Rahmen, denn die Assistenzagentur be-

treut rund 250 Klient*innen. 

Die „Aktion Mensch“ hilft

Daher hat sich die AWO-Eingliederungshilfe an 

die „Aktion Mensch“ gewandt, um das Angebot 

ausweiten zu können. Mit Erfolg: fast 100.000 

Euro stellte diese zur Verfügung, so dass der 

offene Treff nun für alle Interessierten öffnen 

kann - und das bis 18 Uhr. 

Das Café kann nun als niederschwelliges Ange-

bot wochentags und samstags die Möglichkeit 

bieten, sich auszutauschen, aufzuhalten, an-

dere Menschen kennenzulernen, sich lokal zu 

vernetzen, Angebote wahrzunehmen und sich 

u.a. sportlich auszuprobieren. 

Mitarbeitende sollen in Café-Atmosphäre vor Ort 

sein, um für jedwede Belange ansprechbar zu 

sein und gegegebenfalls an die entsprechenden 

Stellen weiterzuleiten. Pädagogisch geschultes 

Personal organisiert zudem Nachmittagsange-

bote. 

Nach einer Umfrage unter Nutzer*innen und 

potenziellen Gästen sind die ersten Angebote 

geplant worden: Literaturcafé, Männer- und 

Phillipp Schlüter und Marie-Christin Naujok freuen sich über die Erweiterung des Angebotes.
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› EINGLIEDERUNGSHILFE

Seit über 100 Jahren begleiten wir unsere Kunden als verlässlicher Partner für alle Versicherungs- und Finanzfragen durch ihr Leben. Mit maß-

geschneiderten Dienstleistungen, erstklassigem Service und persönlicher Beratung. Und das alles selbstverständlich direkt in Ihrer Nähe. Denn 

darauf können Sie sich bei SIGNAL IDUNA verlassen: dass wir immer für Sie da sind.

www.signal-iduna.de

Sicherheit ist, sich rundum geborgen 
zu fühlen. Am besten ein Leben lang.

ANZEIGE 

Frauengruppen (gewünschte Themen: Kinder-

wunsch, Verhütung, etc.), Kreativangebote, 

Selbsthilfegruppen (Depression, Klinikaufent-

halte etc.), Sport- und Fitnessangebote, Gar-

tenprojekt, eine Band, Kochangebote, regelmä-

ßiges Einladen von Institutionen und Personen 

aus Dortmund etc. gehören dazu, erklärt Phil-

lipp Schlüter, der die pädagogische Leitung des 

Cafés übernommen hat. 

Straßenfest geplant

Diese Aktivitäten sollen gemeinsam mit den 

Teilnehmenden geplant und durchgeführt 

werden. Essenspenden örtlich angesessener 

Supermärkte und des Schultenhofs der AWO 

in Kombination mit gekauften Lebensmit-

teln sollen umsonst oder so kostengünstig 

wie möglich ein tägliches Angebot einer zu-

mindest kleinen Mahlzeit bzw. Snacks und 

Getränken sicherstellen. Diese sollen täglich 

im Vormittagsbereich zubereitet und mittags 

verteilt werden. 

Zudem soll - gemeinsam mit den anderen 

Nachbar*innen aus der Eingliederungshil-

fe und dem sozialen engagierten Vermieter - 

dem Architekturbüro KFD - am 12. August ein 

Straßenfest stattfinden. Bereits vor fünf Jahren 

gab es ein solches Straßenfest - damals zum 

Zehnjährigen der Assistenzagentur. Nun ist eine 

Neuauflage geplant, für das auch die Leuthard-

straße für den Autoverkehr gesperrt und für das 

Rahmen- und Bühnenprogramm genutzt wer-

den soll. Damit wird sich das neue Café einer 

noch größeren Öffentlichkeit vorstellen.
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› KINDER, JUGEND, FAMILIE

12 Kinder und Jugendliche aus den AWO Jugendtreffs Kirchderne, 

Holzen und Derne haben mit vier Betreuer*innen auf der Insel Sylt 

eine Auszeit genossen. Die Ausfl üge wurden mit den Kindern und 

Jugendlichen gemeinsam geplant und abgestimmt. Eine Sommer-

freizeit ist auch schon geplant. Diese führt vom 25. Juni bis zum 

3. Juli 2022 an die Tarn in Süd-Frankfreich. Gefördert werden die 

Freizeiten über das Programm „Aufholen nach Corona“.

12 Kinder und Jugendliche aus den AWO Jugendtreffs Kirchderne, 

Holzen und Derne haben mit vier Betreuer*innen auf der Insel Sylt 

eine Auszeit genossen. Die Ausfl üge wurden mit den Kindern und 

Jugendlichen gemeinsam geplant und abgestimmt. Eine Sommer-

freizeit ist auch schon geplant. Diese führt vom 25. Juni bis zum 

3. Juli 2022 an die Tarn in Süd-Frankfreich. Gefördert werden die Hilfe für die Ukraine: Wir sind bereit! Die Übergangseinrichtung 

„Haus Eving“ am Holzheck - das frühere Clearinghaus - steht be-

reit für Mütter und Kinder, die vor dem Krieg in der Ukraine fl üch-

ten mussten. Insgesamt besteht das multiprofessionelle Team aus 

neun Frauen, u.a. einer Psychologin, Sozialarbeiterinnen, Erziehe-

rinnen und russischen sowie ukrainischen Muttersprachlerinnen.

10

Das AWO-Projekt „Yes I can!“ unterstützt Jugendliche im Bereich Übergang Schule Beruf. Auch ein Fotograf, der professionelle Be-werbungsfotos macht, ist Teil davon. Neben Beratungsgesprächen und Überstützung bei der Erstellung von Bewerbungen, gibt es auch konkrete Hilfestellung, um strukturelle Benachteiligung aus-zugleichen. Das Projekt „Yes I can“ wird gefördert durch das Minis-terium für Kinder, Familie, Flüchtlinge und Integration. 

Am Hafen entstehen u.a. hölzerne Sonnenstühle, die sich nicht nur 

bei Gästen großer Beliebtheit erfreuen. Weil es Anfragen von außen 

gab, haben die Aktiven entschieden, gegen Spende die massiven 

Sonnenstühle abzugeben. Wer 150 Euro für den Jugendtreff spen-

det, kann einen unbehandelten Stuhl aus Lärchenholz haben, ab 

170 Euro gibt es lackierte. Kontakt: t.petschke@awo-dortmund.de

170 Euro gibt es lackierte. Kontakt: t.petschke@awo-dortmund.de

FACET TENRE I CHE  JUGENDARBE I T
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› KINDER, JUGEND, FAMILIE

Die Angebote der AWO Jugendarbeit, wie beispielsweise der große 

Kletterturm, erfreuen sich großer Beliebtheit und kommen daher bei 

vielen Gelegenheiten zum Einsatz. Beim Tag der Arbeit, bei den U18 

Wahlen, bei Straßen- und Quartiersfesten, aber auch auf dem von 

der AWO betreuten Spielplatz Düppelstraße (Foto) oder beim nächs-

ten Stillleben Borsigplatz (21.08.2022) kommt er zum Einsatz. 

Als Christoph Lichtenberg, Produktionsleiter in der WAD, hörte, dass 

für das Übergangswohnheim für Gefl üchtete im Holzheck in Eving 

Handtücher gebraucht wurden, hatte er sofort die Idee, über die 

hauseigene Wäscherei Unterstützung zu geben. Es fanden sich 100 

neuwertige Handtücher, die gespendet werden konnten. In Eving 

freute sich das Team über die rasche und unbürokratische Hilfe. 

Seit April 2022 wird im AWO Jugendtreff im Hafen Kunst und Krea-tivität wieder auf Leinwand gebannt. Das Projekt des Jugend treffs richtet sich an alle 12- bis 18-Jährigen. Das Projekt wird noch weiter geführt - nur langsam geht der Platz an der Wand für die Bilder aus. Aber auch draußen wird teils kreativ gearbeitet - bei der Weiterführung der Gestaltung des Außengeländes.

Die Kinder- und Jugendeinrichtungen legen einen Schwer-

punkt auf politische Bildung. So gab es auch im Rahmen 

der U18-Landtagswahl in Kooperation mit dem Dortmunder 

Jugend ring mehrere Angebote an verschiedenen Standorten, 

wie beispielsweise an der Grundschule Kirchderne. Hier führte 

die AWO die U-18 Wahl durch und bot ein schönes Rahmenpro-

gramm mit Kletterturm, Cocktailbar und vielem mehr. 

FACET TENRE I CHE  JUGENDARBE I T
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› SENIOREN*INNEN

Start der Frühjahrs-Ausbildung in der Altenpflege beim AWO-Unterbezirk Dortmund

Ein Beruf mit guten Aufstiegschancen  
und einer Beschäftigungsgarantie 
Kaum ein Beruf ist so sicher wie die Arbeit in der Pflege - insbesondere in einer alternden Ge-

sellschaft. Die AWO stellt sich seit Jahren ihrer Verantwortung und bildet aus. Denn die Fachkräfte 

von morgen gewinnt man am besten, in dem man sie ausbildet. Und eine Ausbildung geht auch 

im „gesetzteren“ Alter.

Ausbildungsstart bei der AWO ist zweimal im 

Jahr: Zum 1. April haben Idirz Assani, Chan-

tal-Marie Grund, Annette Bergmann und Rico 

Schmidt begonnen - im Herbst startet dann die 

zweite - noch größere Gruppe. 

„Das wichtigste Instrument gegen Fachkräfte-

mangel ist, die Zeit in Azubis zu investieren. Das 

tun wir zweimal im Jahr, zum 1. April und 1. 

Oktober - das ist für uns sehr wichtig“, macht 

Bereichsleiter Mirko Pelzer deutlich. Bei der 

Dortmunder AWO ist die Arbeit breit aufgestellt 

- vom ambulanten Pflegedienst über teilstati-

onäre Angebote wie mit den drei Tagespflegen 

bis zur vollstationären Altenpflege in Eving.

„Wir decken alle Bereiche ab und bilden auch 

in allen Bereichen aus“, so Pelzer. Acht bis zehn 

Ausbildungsplätze werden vergeben - wer sich 

gut macht, dem winkt eine Übernahme und 

auch berufliche Aufstiegschancen. Um die Azu-

bis kümmern sich unter anderem die Praxisan-

leiterinnen Sarah Schmidt in der Tagespflege 

und Isabelle Beyer in der Seniorenwohnstätte 

in Eving.

Praktika und FSJ als Einstieg

Dass die „Neuen“ wissen, worauf sie sich ein-

lassen, ist allen Verantwortlichen bei der AWO 

sehr wichtig. Daher sind Praktika Pflicht - ide-

alerweise sogar längere Erfahrungen wie ein 

freiwilliges soziales Jahr oder auch berufliche 

Vorerfahrungen in der Pflege, macht Carla Cai-

lean, die Leiterin der Tagespflege und des Am-

bulanten Dienstes, deutlich. 

80 Prozent der Azubis kommen über diesen 

Weg. Das zeigt sich auch bei dem neuen Quar-

tett. Idirz Assani und Chantal-Marie Grund ha-

ben vor ihrer Ausbildung ein freiwilliges soziales 

Jahr in der Pflege absolviert. Rico Schmidt hat 

als Praktikant und Pflegeassistent berufliche Er-

fahrungen gesammelt und will nun seine Aus-

bildung zum examinierten Pfleger machen.  

Das will auch Annette Bergmann. Die 43-Jährige 

stellt sich nun der anspruchsvollen Ausbildung. 

Sie hat schon sieben Jahre im Helfer*innen-Be-

reich gearbeitet, bevor sie sich der Erziehung 

der eigenen Kinder widmete. „Die Kinder sind 

jetzt groß. Es geht um Selbstverwirklichung, um 

mehr Wissen und auch um mehr Geld“, macht 

sie deutlich. 

Lebenserfahrung ist von Vorteil
Ihr Alter war für die AWO gar kein Problem - im 

Gegenteil: Lebenserfahrung kann im Umgang 

mit Senior*innen sehr hilfreich sein - vor al-

lem auch in der eigenverantwortlichen Arbeit 

der ambulanten Pflege. Und sie ist ein Beispiel 

dafür, dass man sich beruflich in der Pflege ver-

ändern kann.

Examinierte Kräfte können weitere Aufgaben 

übernehmen, wenn sie sich weiter qualifizie-

ren. Wundmanagement, Team- und Pflege-

dienstleitung, Praxisanleitung oder Qualitäts-

management sind nur einige Beispiele, oder als 

Berater*in im Seniorenbüro. 

„Alles ist möglich - ganz nach den eigenen Fä-

higkeiten. Daher sollte man früh genug kom-

munizieren, um das zu planen“, betont Mirko 

Pelzer. Viele Beschäftigte in diesem Bereich ha-

ben nach entsprechenden Weiterbildungen in-

zwischen verantwortungsvolle Aufgaben über-

nommen …

Chantal-Marie Grund, Annette Bergmann, Idirz Assani und Rico Schmidt haben ihre Ausbildung 

begonnen.
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› BILDUNG UND ARBEIT

Das dobeq-Projekt „Rita+“ leistet Hilfestellung

Betriebe für Teilzeitausbildung gesucht
Der Weg in die Berufsausbildung ist oft nicht einfach. Kommen neben den zu erwartenden An-

forderungen der Berufsausbildung noch weitere, wie z.B. Familienverantwortung, gesundheitli-

che Belastungen oder sprachliche Barrieren hinzu, wird ein Ausbildungsverhältnis oft nicht ein-

gegangen. In solchen Lebenslagen bietet sich die Teilzeitberufsausbildung an. 

Mit der Novellierung des Berufsbildungsgesetzes 

im Januar 2020 steht die Möglichkeit der Teil-

zeitberufsausbildung allen Interessierten offen. 

Musste vorher ein „berechtigtes Interesse“ nach-

gewiesen werden, fällt diese Zugangsvorausset-

zung seither weg. So soll zum einen Menschen 

der Zugang zur Ausbildung ermöglicht werden, 

die bisher keine Chance auf die erfolgreiche Ab-

solvierung der Berufsausbildung hatten, zum 

anderen Unternehmen die Möglichkeit gegeben 

werden, eigene Fachkräfte auszubilden.

Die Dortmunder Bildungs-, Entwicklungs- und 

Qualifizierungsgesellschaft mbH (dobeq) fördert 

die berufliche und soziale Eingliederung von 

Menschen in Dortmund, die von Arbeitslosig-

keit und gesellschaftlicher Ausgrenzung bedroht 

sind. Für die aktuell laufenden  Teilzeitberufs-

ausbildungsprojekte Rita + (RuhrInitiative für 

Teilzeitberufsausbildung) und TEP (Teilzeitberufs-

ausbildung – Einstieg begleiten – Perspektiven 

öffnen) suchen die Mitarbeiter*innen  der dobeq 

GmbH potentielle Ausbildungsbetriebe, die 30 

ausbildungssuchenden Teilnehmer*innen die 

Möglichkeit geben, in ihrem Betrieb eine Teil-

zeitausbildung zu absolvieren.

Modellprojekt Rita+
Hier möchte die RuhrInitiative für Teilzeitberufs-

ausbildung (kurz: RITA+) - die AWO Profil stellte 

das Projekt in der Ausgabe 89 vor - Möglichkei-

ten aufzeigen und unterstützen. Eine Koopera-

tion der Träger RE/init. e.V., dobeq GmbH und 

ZIB GmbH, gefördert durch das Ministerium für 

Arbeit, Gesundheit und Soziales NRW und durch 

Mittel des Europäischen Sozialfonds, bietet seit 

Dezember 2021 in fünf Anlaufstellen in Gel-

senkirchen, Dortmund, Recklinghausen, Glad-

beck und Solingen Beratung rund um das The-

ma Teilzeitberufsausbildung. Zu der Zielgruppe 

des Modellprojekts Rita+ zählen Menschen mit 

Migrations- und Fluchterfahrung, Menschen 

mit physischen und psychischen Beeinträchti-

gungen, Menschen mit Familienverantwortung. 

Kontaktdaten der Beratungsstelle Dortmund:

Maren Kruse · T. +49 231.95800012 

Mobil +49 173.2961033 · m.kruse@dobeq.de

Thomas Kurek · T. +49 231.95800022 · 

t.kurek@dobeq.de

https://www.dobeq.de/service-bereich/rita

Neben dem Modellprojekt RITA+ bietet die 

dobeq GmbH bereits seit mehreren Jah-

ren erfolgreich Unterstützung im Bereich der 

Teilzeitausbildung. Das Projekt „TEP“ („Teil-

zeitberufsausbildung – Einstieg begleiten – 

Perspektiven öffnen“) unterstützt Menschen mit 

Familienverantwortung bei der Suche nach ei-

nem Berufsausbildungsplatz in Teilzeit. Familie 

und Ausbildung zu vereinen – hierbei hilft TEP. 

Finanziert wird das Programm mit Mitteln des 

Europäischen Sozialfonds. Die Teilnehmenden 

werden im Einzelsetting gecoacht, erhalten in-

dividuelle sozialpädagogische Beratung, sowie 

Unterstützung im Bewerbungsprozess. Denn 

gerade junge Mütter und Väter haben einiges zu 

koordinieren, um Familie und Ausbildung ver-

einbaren zu können. Parallel zur Teilnehmen-

denberatung werden Unternehmen über die 

Möglichkeiten der Berufsausbildung in Teilzeit 

informiert und bei der Umsetzung unterstützt. 

TEP ist ein bereits seit mehreren Jahren etab-

liertes Programm in NRW. 

Kontaktdaten TEP Dortmund:

Silke Gurris · T. +49 231 95800018 ·  

s.gurris@dobeq.de

https://www.dobeq.de/arbeitsmarktintegration/ 

bvb-jobventure/tep-perspektiven-eroeffnen
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› BILDUNG UND ARBEIT

Viele Angebote für verschiedene Zielgruppen in Kooperation mit anderen Trägern

dobeq-Förderzentren: Zehn Jahre  
gelungene Arbeitsmarktintegration
Eine Erfolgsgeschichte feiert Geburtstag: Seit zehn Jahren gibt es die Förderzentren, die die 

AWO-Tochter dobeq in Kooperation mit Grünbau, Werkhof und im U25-Bereich mit der Stadt-

teilschule betreibt.

„Wir decken fast alle Bereiche ab - hoffentlich 

auch in Kürze mit dem Förderzentrum Geflüch-

tete“, berichtet Ulrike Fischer, Betriebsleitung 

Arbeitsmarktintegration bei der dobeq. Die 

AWO-Tochter arbeitet dabei Hand in Hand mit 

anderen Akteuren der Arbeitsmarktintegration 

aus dem Dortmunder Norden.

Die dobeq hat die Federführung beim Förder-

zentrum Reha sowie dem so genannten Förder-

zentrum 3. Letzteres hat die nachhaltige beruf-

liche und soziale Integration von Erwachsenen 

(ü25) zum Ziel. Die Zielsetzung des Förderzent-

rums REHA ist die individuelle Unterstützung für 

Menschen mit gesundheitlichen Einschränkun-

gen und REHA-Status im SGB II Leistungsbezug. 

Bei der individuellen Förderung gilt der Leitsatz 

„So kurz wie möglich, so lange wie nötig“.

Das Förderzentrum REHA verfügt über 40 Teil-

nehmer*innenplätze.

Das Prinzip: Aktivieren,  
stabilisieren, orientieren

Allen gleich ist die Grundidee: „Aktivieren, sta-

bilisieren, Schaffung einer Tagesstruktur und 

dann gemeinsam nach beruflichen Möglich-

keiten zu schauen, um sie auf dem ersten und 

zweiten Arbeitsmarkt unterzubringen“, erklärt 

Chiara Lio Garcia, Projektbereichsleitung der 

dobeq-Förderzentren.

Das klingt allerdings leichter als es ist: Die Teil-

nehmer*innen sind arbeitsmarktferner als 

zum Beispiel in den berufsvorbereitenden Bil-

dungsmaßnahmen. Dennoch ist das Vorhaben 

erfolgreich, was auch die lange Laufzeit des 

Programms belegt. Das ist nicht selbstverständ-

lich und basiert auf der guten Zusammenarbeit 

mit dem Jobcenter Dortmund. Dabei wurde das 

wichtige Instrument immer angepasst.

Möglich ist das durch die gute Kooperation mit 

den anderen Trägern: „Dadurch können wir ein 

breites Spektrum an Angeboten machen und in 

Das engagierte Team ist der Erfolgsgarant für die Arbeit der Förderzentren der Dortmunder AWO-Tochter dobeq.



15

› BILDUNG UND ARBEIT

verschiedenen Bereichen Kenntnisse der Teil-

nehmer*innen entdecken, entwickeln und er-

weitern“, verdeutlicht Chiara Lio Garcia.  

Ulrike Fischer erinnert sich gerne an den Start 

vor zehn Jahren zurück: „Das Förderzentrum ist 

schon ein besonderes Instrument. Am 2. April 

2012 sind wir mit 200 Teilnehmer*innen in der 

Kulturwerkstatt Lindenhorst gestartet. Das war 

sehr beeindruckend - wir hatten noch nie eine 

so große Maßnahme in Dortmund.“ 

Doch die logistische Herausforderung konnte 

die Bietergemeinschaft stemmen und das För-

derzentrum war ein Pilotprojekt - Dortmund 

war eine von sieben Referenzkommunen des 

Jobcenters. „Es kam immer wieder Besuch aus 

anderen Städten, die dann später gestartet ha-

ben“, erinnert sich Fischer. 

Erstmals eigenständiges  
Jobcoaching etabliert

Eine Besonderheit: Im Rahmen des Förderzen-

trums wurde erstmals das Jobcoaching abge-

trennt und als zusätzliche Profession etabliert. 

So bilden seitdem Ausbilder*innen und Sozi-

alpädagog*innen mit Jobcoaches ein „Dreige-

stirn“, berichtet die Projektbereichsleiterin Chi-

ara Lio Garcia. „Das hat sich bewährt“, ergänzt 

Ulrike Fischer. 

Gemeinsam mit den Kooperationspartnern 

kann den Teilnehmenden eine „unfassbare 

Vielfalt an Berufsfeldern“ angeboten werden, in 

denen sie sich orientieren können. „Dazu ma-

chen wir viele zusätzliche Angebote, von Ge-

sundheitsorientierung und Yoga über Fitness-

boxen und Projektarbeit bis zu Zeichenkurs und 

Wandergruppe,“ beschreibt Ulrike Fischer.

Klingt das nicht zu sehr nach „Bespaßung“ als 

nach beruflicher Orientierung? Ein entschie-

denes Nein von der dobeq: „Solche Angebo-

te sollen motivieren, dabei helfen, Vertrauen 

aufzubauen, aber auch Spaß zu haben und 

Selbstwirksamkeit zu erfahren“, erklärt Chi-

ara Lio Garcia. Dazu dienen auch die Projek-

te wie Theater-, Foto- oder Videoworkshops; 

berufliche Orientierung und Spaß lassen sich 

koppeln. Dies seien alles niederschwellige 

Angebote.

Etappe: Tagesstruktur und  
Selbstvertrauen aufbauen
„Wir müssen erst Grundbedürfnisse stillen. 

Wenn unsere Teilnehmenden keine Tagesstruk-

tur und kein Selbstvertrauen haben, brauchen 

wir sie nicht in einen Job vermitteln. Wir müs-

sen erst Tagesstruktur aufbauen und helfen, 

dass sie an sich selbst glauben. Das tun wir mit 

solchen interessanten Projekten“, stellt Ulrike 

Fischer klar. 

Das kann auch direkte berufliche Qualifikatio-

nen beinhalten, zum Beispiel bei den erfolgrei-

chen Filmprojekten. Teilnehmende haben am 

Storyboard, am Drehbuch und Kostümen mit-

gearbeitet. Auch in der Maske. Das war ein gu-

tes Training im Berufsfeld Kosmetik und Frisör. 

Dazu kommt ganz klassisch Förderunterricht in 

Deutsch, Mathe und Englisch, beziehungsweise 

Unterricht „Deutsch als Zusatzsprache“.

„Wir schaffen es so, gemeinsam die Stärken und 

Fähigkeiten zu entdecken und helfen bei der 

Identitätsfindung. Wer bin ich und was möchte 

ich, was macht mich aus, wo will ich hin? Die 

Teilnehmer*innen kommen ja mit sehr wenig 

Selbstwertgefühl“, weiß die Projektbereichslei-

terin. „Sie müssen an sich selbst glauben und 

über den Tellerrand blicken. Sie kennen nur ihre 

Komfortzone und wir unterstützen sie, sich auf 

Neues einzulassen.“ 

Außerdem kümmern sie sich gemeinsam auch 

um andere Probleme - das reicht von Essstö-

rungen über Depressionen bis Schulden. Erst 

wenn solche Probleme abgebaut werden, ist 

an eine berufliche Qualifikation zu denken. 

Das funktioniert. Die Erwartungshaltung des 

Jobcenter sei eine Vermittlungsquote von zwei 

Prozent gewesen. „Nach einer ersten Auswer-

tung lagen wir deutlich im zweistelligen Be-

reich. Das ist für dieses Klientel ein Erfolg“, 

weiß Fischer. 

Ganz individuelle Wege  
zurück in eine Arbeit
In der Reha-Abteilung hat das Team es mit gänz

lich anderen Klient*innen zu tun. Da sind es 

zumeist keine jungen Leute ohne berufliche 

Ausbildung, sondern Menschen, die aus ge-

sundheitlichen Gründen aus dem Berufsleben 

ausgeschieden sind. Dort überwiegen psychische 

Probleme oder körperliche Einschränkungen. 

Dennoch sind es ganz individuelle Wege zurück 

in den Beruf oder eine neue Beschäftigung. 

Ein echter Rückschlag, der aber gut gemeistert 

wurde, war die Corona-Pandemie. Die hat viele 

Probleme der Teilnehmenden verschärft - und 

sie waren schlechter erreichbar, weil für sie 

Präsenzangebote deutlich effektiver sind als 

rein digitale. „Es war ein Gänsehautgefühl, die 

Teilnehmenden nach dem Lockdown wieder in 

Präsenz zu begrüßen“, gibt Ulrike Fischer zu.

Möglich ist das nur durch den engagierten Ein-

satz der Beschäftigten der dobeq und der Ko-

operationspartner: „Daher ein Dankeschön an 

unsere Beschäftigten, die sich tagtäglich den 

Herausforderungen und Schwierigkeiten mit 

den Zielgruppen stellen. Sie haben sich auch im 

Lockdown hervorragend eingebracht, digitale 

Konzepte entwickelt und auch ihre Teilneh-

menden weiter betreut - wenn auch auf Dis-

tanz“, betont Chiara Lio Garcia.

Bequem eingerichtet.
Sicher finanziert.
Kredit auf Nummer Sparkasse.

Mit uns finanzieren Sie Ihre Wünsche schnell, transparent und flexibel.
Bequem online oder mit Top-Beratung in der Filiale. Jetzt Kredit sichern
unter sparkasse-dortmund.de

Ihren Vertrag schließen Sie mit der S-Kreditpartner GmbH  (Prinzregentenstraße 25,
10715 Berlin), einem auf Ratenkredite spezialisierten Unternehmen der
Sparkassen-Finanzgruppe. Die Sparkasse wurde von der S-Kreditpartner GmbH mit der
Beratung und Vermittlung von Kreditverträgen betraut und ist als Vermittler nicht
ausschließlich für die S-Kreditpartner GmbH, sondern für mehrere Kreditgeber tätig

Weil’s ummehr als Geld geht.
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› KINDER, JUGEND, FAMILIE

Nordstadt: Gelungene Premiere für ein neues Format auf dem Nordmarkt

Vor dem Roma-Kulturfestival „Djelem 
Djelem“ kam das Straßenfest „Herderlezi“

Gelungene Premiere auf dem Nordmarkt: Erstmals fand das „Herderlezi-Straßenfestival“ in der 

Dortmunder Nordstadt statt. Damit feiern Roma den Frühlingsbeginn. Nach dem Roma-Kultur-

festival, welches seit neun Jahren erfolgreich stattfindet, gibt es nun ein neues Format.

Der Feiertag Herderlezi, auch unter den Namen 

Djurdjevan oder Hıdırellez bekannt, wird im 

christlich-orthodoxen Raum St. Georgstag ge-

nannt. Er ist nicht nur in den Gemeinschaften der 

osteuropäischen Rom:nja eins der wichtigsten 

kulturellen Feste: Auch in einigen muslimischen, 

alevitischen und yezidischen Gemeinden wird 

dieser Tag zelebriert. Zu Ehren des Festes finden 

bereits Tage vorher aufwendige Reinigungsritu-

ale und zeremonielle Abläufe statt. Im Mittel-

punkt steht die Familie: Es werden Verwandte 

und Nachbarn besucht, um gemeinsam zu essen 

und zu feiern. Kinder bekommen an diesem Tag 

kleine Aufmerksamkeiten. Das Fest steht sehr in 

Verbindung mit Hoffnungen, Perspektiven und 

Wünschen: Diese werden beispielsweise als Ri-

tual in der Nacht zuvor auf kleine Zettel notiert 

und in spezieller Weise platziert in der Hoffnung, 

dass sie von den Naturgeistern erhört werden. 

Das Fest steht daher nicht nur für den Frühling, 

sondern auch für spirituelle Reinigung und Neu-

anfang.

Gelungene Kooperation

Erstmals wurde nun das Fest gemeinsam 

und öffentlich auf dem Nordmarkt gefeiert. 

Dabei arbeiteten u.a. Romano Than, AWO, 
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› KINDER, JUGEND, FAMILIE

ANZEIGE 

Grünbau, Stadtteilschule und Stadt Hand in 

Hand. Das Engagement wurde belohnt - die 

Resonanz war sehr groß. Es gab Musik und 

Tanztheater auf der Bühne. Auf dem Platz 

verteilt fanden sich viele Angebote für Kinder 

und Jugendliche: Von Hüpfburg über Malak-

tionen bis zum Kickerturnier. Rom:nja selbst 

haben auf dem Fest ihre Arbeit und Projekte 

vorgestellt.

Wer ein T-Shirt mitbrachte, konnte sich ein in-

dividuelles Logo am Stand der Digitalwerkstatt 

darauf drucken lassen, die AWO überraschte 

beim Glücksrad und „vast vasteste“ sorgte für 

Buttons. Informationsangebot gab es u.a. von 

BackUp, die bei Fällen von rechtsextremer Ge-

walt beraten, und von der IG BAU, die im Rah-

men des Tages Beratung zum Themengebiet Ar-

beitsrecht auch auf Romanes anboten!

Kostenlose Angebote
Für die Gadjé-Besucher*innen (damit sind 

Mitglieder der weißen Mehrheitsgesellschaft 

gemeint) gab es eine exklusive Beratungsstel-

le, bei der Interessierte Fragen zu Kultur und 

Geschichte der Rom:nja und Sinte:zze stellen 

konnten.

Dank der Unterstützung zahlreicher Akteure, die 

das Fest gefördert haben und als Kooperati-

onspartner die Organisation unterstützen, wa-

ren der Eintritt und die Nutzung aller Angebote 

kostenfrei.



18

› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Tausende mit Sand gefüllte Fußbälle stehen stellvertretend für tote Arbeitsmigranten

Aktion Weltgewissen: Weltweite Aufmerksam-
keit für den Protest gegen die FIFA-WM in Katar

Kein Aprilscherz, sondern bitterer Ernst: Am 1. April, dem Tag der Auslosung zur Fußball-WM, 

wurden 6.500 sandgefüllte Fußbälle vor die FIFA-Zentrale in Zürich gekippt – eine Protestaktion, 

mit der Initiator Volker-Johannes Trieb, AWO International und der AWO Bezirk Westliches West-

falen auf das Leid der Arbeitsmigrant*innen aufmerksam machten, die auf den WM-Baustellen 

in Katar gestorben sind. 

Die Fußball-Attrappen, bedruckt mit dem Zitat 

„Weltgewissen, du bist ein Fleck der Schan-

de“, symbolisierten die vielen Opfer, deren 

Zahl Amnesty International mittlerweile sogar 

mit 15.000 beziffert hat. Die Protestaktion des 

Osnabrücker Künstlers und der AWO fand sogar 

über die deutschsprachige Presse hinaus ein 

Echo in den Medien.

Die Fußball-WM im Wüstenstaat Katar ist für 

viele ein Skandal: „Auf Kosten der Fußballwelt-

meisterschaft sind dort beim Bau der Stadien 

viele tausend Menschen gestorben. Sie wurden 

wie Sklaven behandelt und sind an Hitze, an 

Erschöpfung oder wegen mangelnder Sicher-

heitsvorkehrungen gestorben. Das wurde so-

wohl von der FIFA als auch von der Regierung 

in Katar in Kauf genommen. Das darf an einem 

Tag wie heute nicht verschwiegen werden“, so 

Volker-Johannes Trieb.

Weitere Aktionen geplant

Nach dem Protest ist vor dem Protest: Zurzeit 

werden die Fußbälle in einer Lagerhalle auf-

bewahrt. Zum Eröffnungsspiel am 21. Novem-

Michael Scheffler vom AWO-Bezirksverband Westliches Westfalen hat gemeinsam mit Ingrid Lebherz und Felix Neuhaus von AWO International tatkräftig 

angepackt.
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

ber werden sie in einem Bundesliga-Stadion 

erneut ein deutliches Zeichen gegen die Men-

schenrechts-Verletzungen setzen. Sobald die 

Weltmeisterschaft zu Ende ist, werden die 6.500 

Exemplare abgegeben. Gleichzeitig werden 

Spenden gesammelt, die den Menschen in den 

Ländern der Getöteten zugutekommen. 

„Wir setzen uns seit vielen Jahren für die Rechte 

von Arbeitsmigrant*innen und deren Familien 

ein, die oft in den ärmsten Ländern der Welt zu-

rückbleiben und von dem Geld leben, das ihre 

Angehörigen schicken. Diese arbeiten meist un-

ter katastrophalen Bedingungen. Die Schicksale 

der vielen Migrant*innen in Katar sind für uns 

inakzeptabel und entsetzliche Beweise dafür, 

dass moderne Sklaverei existiert“, so Ingrid Leb-

herz, Geschäftsführerin von AWO International.

Menschenrechte schützen
„Es ist für uns als Arbeiterwohlfahrt nicht ak-

zeptabel, dass Menschenrechte mit Füßen ge-

treten werden. Auch die Unterdrückung der 

Frauen in Katar prangern wir an. Das Leben 

von Menschen, ihre Arbeitsbedingungen und 

ihre Freiheit sind unverhandelbar und zählen 

mehr als jeder Profit. Deshalb werden wir uns 

immer dafür engagieren, dass hohe soziale 

Standards und demokratische Strukturen in 

den Ländern gelten, an die lukrative Große-

reignisse vergeben werden“, ergänzt Michael 

Scheffler, Vorsitzender des AWO Bezirks West-

liches Westfalen.

Neuigkeiten und Material zur Kampagne 

„Weltgewissen, du bist ein Fleck der Schan-

de“ sowie Infos zu den Aktionen unter 	  

www.weltgewissen-katar.de

Der Künstler und Initiator Volker-Johannes Trieb wurde von der AWO unterstützt.

Cellist Willem Schulz spielte ein Requiem für die Toten.

„Es ist für uns als AWO nicht akzeptabel, dass 

Menschenrechte mit Füßen getreten werden. 

Auch die Unterdrückung der Frauen in Katar 

prangern wir an“, betont Michael Scheffler.

https://youtu.be/o6nFL3jrg3k
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Zando besucht die Kita Burgholzstraße  
im Dortmunder Norden …
… dort haben die Kinder ein Insektenprojekt gestartet, um darauf  

aufmerksam zu machen, wie wichtig Insekten sind.

Die Sonnenstrahlen wärmen bereits und die 

Natur ist längst erwacht……. jetzt ist Sommer. 

„Was krabbelt denn da?“ 
Kinder sind fasziniert von kleinen Krabbeltie-

ren, überall kann man sie nun entdecken und 

beobachten.  In den Blumenbeeten summt und 

brummt es, Schmetterlinge flattern umher, Kä-

fer krabbeln über die Blätter, Ameisen bilden 

eine lange Straße. 

Doch leider sind Bienen und viele andere In-

sekten gefährdet und die Hälfte aller Insekten 

ist vom Aussterben bedroht. Deshalb haben wir 

zusammen mit den Kindern aus unserer Kita ein 

INSEKTENPROJEKT ins Leben gerufen.

„Warum sind Insekten wichtig?“ 
Jedes Insekt spielt seine Rolle in der Natur. Sie 

sind so wichtig für uns, denn alle zusammen 

leisten sie eine enorme Arbeit, um unser na-

türliches Ökosystem 

aufrecht zu erhalten. 

Insekten helfen zum 

Beispiel, abgestorbene 

Pflanzenreste und Aas 

zu beseitigen. Sie zer-

kleinern und verwerten 

diese Stoffe, bis am Ende 

neue, fruchtbare Erde 

entsteht. Außerdem tra-

gen im Boden lebende In-

sekten dazu bei, die Erde 

aufzulockern. Bienen, Hummeln und Schmetter-

linge bestäuben Blütenpflanzen und sorgen so-

mit dafür, dass diese Früchte tragen. Jedes Insekt 

hat also seinen sinnvollen Platz in der Natur.

„Was kann ich tun?“
Wichtig ist es, neue Lebensräume für Insekten 

zu schaffen, denn diese verschwinden immer 

mehr aus unseren Städten. Den Insekten fehlt es 

an Nahrung, es mangelt ihnen an Platz für den 

Nestbau und die Aufzucht ihrer Nachkommen.     

Um den Insekten zu helfen, haben die Kinder 

aus unserer Kita Blumen gepflanzt, die den 

Insekten als Nahrungsquelle dienen. Auch ein 

Insektenhotel wurde erbaut. Hier können die 

Insekten Unterschlupf finden und ihren Nach-

wuchs einquartieren. Auf diese Weise haben 

wir neue Lebensräume geschaffen, in denen 

sich Insekten ansiedeln 

können. Um welche 

Insekten es sich dabei 

handeln wird, werden 

wir in Zukunft hof-

fentlich beobachten 

können. Wir sind ge-

spannt und freuen uns schon …

Wie gelangt  
Zando bloß  

an den  
Honig??  

Finde die 5 Fehler!


